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Gellert
als

ein Gelehrter

ein Chriſt
betrachtet

von einem
Seiner Verehrer.

Hier ruht
Ein Weiſer, und ein Chriſt; ein Lehrer,
Voll Menſchenhuld, voll Redlichkeit
Jhr Edlen, kommt und weint, weint Jhm und Euch

zu Ehren.
Anmaonra.

Leipzig,
bey Wilhelm Gottlob Sommer. 1770.
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Vorerinnerung.

roße Begebenheiten in der

Welt ſind fur das Publi
kum allezeit wichtig, und

lange Zeit der allgemeine Gegen—

ſtand ſeiner Unterhaltung. Man
mußte den Werth eines Gellerts

nicht gekannt, ſeine vortreflichen
Schriften nicht geleſen haben, wenn
man nicht ſägen wollte, daß ſein Tod

An 2 eine



4 Veorerinnerung.
eine wichtige, aber leider! auch eine

betrubte Begebenheit ware. Man

ner aus verſchiedenen Landern,
Manner von großen Verdienſten ha—

ben aus ruhrender Dankbarkeit und

Freundſchaft ihm ihre Klagen gewei—
het, und ſein ewig grunendes Lob zu
erheben geſueht.

ccch bin ein Jungling, der den
Reiz der Tugend unter der Anfuh
rung Gellerts, eines Mannes, deſ
ſen Name unſterblich bleiben wirdz

empfinden gelernet; ſeine wejſen
Lehren haben mein Herz gehildet

und dadurch den Grund. zu meinen
kunftigen Glucke gelegt.

j

*1

Sollte



Vorerinnerung. 5
SeSoollte ich ihm nun nicht dafur

die Pflicht meiner Erkenntlichkeit be
zeugen, und den lauteſten Dank ab—

ſtatten? Ja ich will es thun. Ein
gelehrtes Publikum, das Manner
nach Verdienſt zu ſchatzen weiß, wird

bey meinen gerechten Klagen uber
den Verluſt eines Mannes, der
ganz Deutſchland ſchatzbar war,
nicht ganz unempfindlich bleiben und

aus gefalliger Nachſicht meiner

Klihnheit ja ſo muß ich es nen—
nen gutigſt verzeihen, weil ſie

aus Dankbarkeit gegen meinen Leh—
rer, weil ſie zum Lobe ſeines Gellerts

unternommen wird, deſſen Anden—
ken tutr bis in mein ſpateſtes Alter

heilig ſeyn ſoll. So hort ein liebrei—

A 3 cher



6 Vorerinnerung.
cher Vater das gebrochene Lallenſei—
nes Kindes mit gefalliger Großmuth,

weil er nur auf das Jnnere ſeines
Herzens ſiehet, das untadelhaft iſt.
Aus dieſem Geſichtspunkte, gelehr—

tes Publikum, bitte ich dich, meine

Schrift zu betrachten. Erlange ich
nur den Ruhm eines Dankbaren, ſo

bin ich um die Ehre eines Schrviftſtel—

lers unbeſorgt.

cr

Leipzig, nuul
den 6G. Febr. J

1770.



Woo iſt wohl in Europa ein noch ſo4.— entlegener Ort, wo der Name

eines Gellerts nicht mit Ehr—
furcht genennt, ſeine Schriften mit Vergnu-

gen geleſen, ſein Tod mit Zittern gehort
wird Die Furſten und Edlen der Erden.
beweinen ihn in der Stille, der Redliche
uberlaßt ſich den ſußen Klagen, das ſchmach—
tende Auge machtiger Schonen, ſonſt nur

zum Siegen gewohnt, vergießt ſanfte Thra—
nen, und die Gelehrten beweteifern ſich, ſei—

Mnen Verdienſten das gerechte Lob zu ertheilen,

A4 und



8 WBugst 6und ſeinen Ruhme ein ewiges Denkmal zu

erbauen. Wie er in ſeinem Leben der Kieb—
ling aller Volker war, ſo iſt er auch nach ſei—

nem Tode der Gegenſtand der allgemeinen

Betrubniß. Ein Kramer ſiein ver—
trauteſter Freund, ſchon Afra ſah ſie Freun—

de werden, die Bewunderung und Liebe Dan—

nemarks, ein Vornehmer von Adel
deſſen lobwurdige Demuth ſeinen Namen zu

nennen verbittet, ein Froriep deſſen
Namen ich nur zu nennen brauche, einen

groſten Mann. zu nennen, ein Eck, der
ruhmliche Nachfolger unſers Gellerts in ſei—

nem Lehramte, ein Franz der mit
aufrichtiger Geſchicklichkeit ſeine Verdienſte

beſtimmte, ein Pater Denis der, weit
von blinden Religionseifer, das Lob des deut—
ſchen Barden in einem gefuhlvollen Liede be:

ſang, und andere verdienſtvolle Manner be—

ſingen ſeinen Tod, klagen ſeinen Verluſt,
und zeigen uns ſeinen: Charakter im hellſten

Uchte. Und wer weiß, ob nicht nach vielen

Jahr-



Waug 9Jahrhunderten unſere Enkel einen ruhmlichen

Streit uber ſeinen Geburtsort erheben? Ob
nicht jede beruhmter Stadt, wie einſt die ſie—

ben Stadte Griechenlandes mit den Homer

ihn unterrihreBurger zu zahlen verlangt*.
Aber nein ſchon gelegnes Hanchen, dir ge—

buhert:ver Ruhm einen! Gellert erzeugt und
erzogen zu haben. Laß immerhin den Non—

nenwald dich ringsum einſchließen, deinen

Ruhm ſoll er gewiß nicht einſchließen. Wie
der ehrgeizige Cicero ſtolz auf ſeinen Ehren—

tittel: Nouus hdmo, ſein Arpinas zu unver—
geßlichen Ruhme erhob:. ſo wirdauch dich,

geliebtes Hanchen dein Gellert in aller
Welt bekannt machen. Nun bin ich erſt ſtolz

auf deine Nachbarſchaft:
Wenn einſt ein Reiſender nach deiner

Gegend fragt,
Viill ich mit edlem Stolz ihm jene Linden

zeigen,

Ac Wo»*Nach dem bekannten Verſe:

Smnyrna, Rhodus, Salamin, Colophon, Deios,

Argos, Athenae.



19 VBaugsß S
Wo Kib und Zartlichkeit:den großen Gel—

lert beugen

 Daß er ein feurig Lied mit Luſt zu ſpielen

wagt.
„das iſt der ſchone Baum, gepflanzt an

jenem Tage,
„Da uns der Vorſicht Schluß den theu—

ren Gellert gab,
vhier ſang der deutſchen Luſt, nun unſre

bangſte Klage,
ZGDenn ach! Jhn und ſein Lied verſchließt

das finſtre Grab.
Aber woher dieſe allgemeine Liebe? wo—

her dieſe enthuſiaſtiſche: Hitze? Ein
ſtuchtiger Blick auf ſein ſanfetes Leben,

wie ein heiterer Bach floß es dahin eine
kleine. Aufmerkſamkeit auf ſeine verdienſtvol—

len Schriftenwird uns den hinreißenden
ſompathetiſchen. Trieb deutlich erklaren. Mein

Gellert war ein Chriſt ein Name, der
glanzender iſt als alle Tittel, womit der Stolz

ein ſo nichtiges Gerauſch macht ein Na—
me, der die Schrecken des Todes beſiegt, und

Freuden



S s 11Freuden ewiger Wonne ins trunkene Herz
gießt. Der Liebling eines Furſten mag auf
die Gunſt ſeines Herren pochen, ſie iſt fluch—

tig, eine Blume, die am Morgen ſchon bluhet,

und die am Abend der Sturm zerknickt hat:
Aber der Name eines Chriſten iſt ein Schatz,

der uns durch die furchterlichen Scenen des
Grabes folget, und die Gnade des Koniges

aller Konige in ewige Myriaden erwirbt. Laß

alle Welten verwirrt aus ihren Angeln rol—

len; Laß die Natur bis zum Throne Gottes
hinzittern, und die Himmel zerbrochen herab—

ſturzen, verhullt in ſeine Tugend ſteht der
Chriſt da, unerſchrocken wie ein Fels ſtehet,
auf den mit wuthender Wuth der kampfende
Sturm ſchlagt: oder wie ein alter Eichbaum

tief eingewurzelt, den ſtarkſten Orkan ver—
lacht, und ſtolz auf ſeine Krafte bey den

ſchrecklichſten Toben ohne Furcht daſtehet.
ULaßt den raſenden Freygeiſt, der bis zum Thie—
re herabſinkt, um frey zu ſeyn, der mit Gott

und Himmel frech ſpottet, um den elenden
Ruhm



12 S ug WRuhm zu haben, ein großer Geiſt zu heißen,
laß dieſen Vernunftloſen den geheiligten
Namen eines Chriſten laſtern; am Rande
bes Grabes wird dieſer Nichtswurdige ſich

winden, gefoltert vom nagenden Gewiſſen,
unter ſchwarzen Laſterungen, in Verzweife

iung dahinſterben, und ſchrecklicher Ge—
danke! ein Geſellſchafter der Teufel werden.

Unſelig Mittelbing vom Menſchen und
vom Vieh

Gott gab dir die Vernunft und du ge-
brauchſt ſie nie.

Mein Gellert hätte eine großmuthige
Seele. Kein ſchmuziger Geiz konnte ihn be—

wegen ſich ſelbſt zu leben; Nein er! lebte dem

Staate, dem er angehorte. Man weiß was
fur einen zartlichen und ſchwachlichen Korper

er hatte, eine Sache, die ihn bey einem jeden

vernunftigen Manne fur entſchuldigt gehalten

haben wurde, weniger fleißig zu'ſeyn. Allein

von



GBG st s6 13
von Parrietiſcher Liebe entflammt, wollte er

ſich lieber, wie Kodrus, auch mit dem Verlu—
ſte ſeines Lebens dem Staate weihen. Er.
war Eins von den Werkzeugen, das die gottli.

che Vorſehung braucht, um Lander glucklich

zu machen. Er zog verdienſtvolle Burger,
die, von ſeinen beredten Lehren gebildet, mit

eben dem Patriotismus, als ihr Lehrer, ſa-

gen konnten:

Mein großter Ruhm ſey meine Pflicht,—

1. Der Ruhm vor Gottes Angeſicht.

Er bildete tugendhafte Staatsmanner, die,
voll Menſchlichkeit, als Freunde der gottlichen
Tugend, das Wohl des Staats auch ohne blu—

tige Kabaglen zu befordern wußten. Er bilde—
te beredte und chriſtliche Prediger, die durch,

den Schmuck der Beredfamkeit, durch das

Hinreißende des Ausdrucks, das Herz des ver-

ſtockten Sunders zu erobern, und den Saa—
men der gottlichen Wahrheit tief ins Herz zu.

pflan-
4



14 S sſspflanzen, und blöden Seelen lindernden Troſt

einzugießen wußten. Er bildete geſchickte
Schulmanner, die mit dem Geiſt der Alten
genahrt, auch das Studium der Neuern ver—
banden, die ihre Schuler auf einem mit Blu—

men beſtreuten Wege fuhrten, und ſie im Er—
gotzen lehrten. Nicht:prugelnde Orbils, die
mit einer Pedantiſchen Mine und umwolkten

Stirne unwiderſprechliche Machtſpruche thun,

und mit dem Haſſe zu ſich, den Haß zu allen
Wiſſenſchaften, nach ſich ziehen; Nein, from—

me leutſelige Manner, die ihnen bey den
Worten die Sache zu erklaren, und ein richti—
ges Gefuhl beyzubringen, verſtanden. Jch

konnte Bucher von Alphabeten ſchreiben ohne
ſein ob maochte es doch einſt Deutſch
lands Plutarch mit ſeiner ihm gewohnlichen

Starke beſchreiben, und dieſen ſeltnen Pa—
trioten ein ewiges Denkmal aufrichten!

ohne ſeinen reichen Einfluß in den Staat zu
erſchopfen. So verbreitet die wohlthatige

Sonne ihre belebenden Stralen mit einer un—

begreifli.



S  s 15begreiflichem Starke durch alle beſeelte
Weſen.

So groß mein Gellert war, ſo entflamm.
te doch nachähmungswurdige Demuth ſeine

edle Seele. Er rang nicht nach hohen Eh—
renſtellen, die er doch vorzuglich verdient hat—

te; nur allein der gnadigſte Befehl des glor—
wurdigen Auguſts des dritten, konnte ihn

bewegen, ein außerordentliches Profeſſorat
anzunehmen. So wenig Reiz hatte die Ehr-

fucht fur ihn. Jn welcher Abſicht konnen al—
ſo wohl die Verfaſſer des neologiſchen Wor
terbuchs unſerm Gellert eine heuchleriſche De—

muth vorwerfen, wenn ſie ſchreiben: „Der—
„ſanfte Gellert der ſo gerne lobt um wieder
„gelobt zu werden? Jch errothe hier in ihrem

Namen., Wenn ihr Vorgeben ſo wahr iſt,
warum haben ſie denn keinen Beweis dazu

geſetzet? welches ſind denn die Bucher, die
mein Gellert ubertrieben, und aus falſcher
Abſicht gelobet hat? Nein ſchandliche Verſtel-

lung



16 Ma a Slung war meinem Gellert unbekannt. Wie
das Gold ohne Flecken, ſo war die Seele
Gellerts ohne Laſter. Er unterhielt keine
ſchlauen Partheien, und. ſuchte nicht in dem

Gewande der Unſchuld und vorgeblichen Kiebe
zum allgemeinen Beſten kritiſcher Selbſthert-

ſcher zu ſeyn, und eiferſuchtig auf ſeinen Ruhm
das Verdienſt. aufhluhender Genie zu unter;

drucken, wie der neidiſche Nußbaum, den ihm

benachbarten: Gewachſen. dier ermunternden

Stralen der Sonne und Dden belebenden
Nahrungesſaft entzieht. Gellert lebte nub

fur den Staat, und ermunterte: junge  Geniern

wenn ſie unter der Laſt:ihrra. Unternehmen
erliegen wollten. Ohne ſeine Aufmunterung
hatten wir vielleicht den: Ariſtoteles noch nicht

in deutſcher Sprache ein Werk, das,
die Verfaſſer der oft ungezognen Litteratur

Briefe mogen ſagen was ſie wollen, einem
Kurze immer noch Ehre macht, der uber uns
ſer Erwarten mahr geleiſtet hat. Ware  unn

ſer Gellert eben ſo ruhmſuchtig als der ſtolze
ſchreyende



SGa  s 17ſchreyende Gottſched geweſen, der ſeine Ver—

dienſte, die oft nicht ſein waren, mit dekla—
mirenden Rednergeſchrey in die Welt auspo—

ſaunte, ſo wurde er uns gewiß auch das Ver—
dienſt ein Regiſter zum deutſchen Bayle ge—

macht zu haben eine Arbeit, die den er—
ſten Grund zu unſers Gellerts kunftiger
Krankheit legte ſehr hoch angerechnet ha—

ben. Aber  was brauche ich eine Sache zu
beweiſen, die klarer als der Tag iſt? Wenn
Gellerts Verbienſte nicht einleuchtend waren,

warum ward er denn ſo  bald die allgemeine
Uebe aller Tugendfreunde? warum beehrten

ihn denn Konige und Furſten mit ihrer Ge—

genwart Mochte nur ſein Tod nicht eben ſo
wahr,! als ſeine Verdienſte ſeyn. Aber leider

iſter brihin! er iſt auf ewig dahin, der Stolz
uünſers Jahrhunderts: Ein ſchneller Tod ent—

riß ihn zu fruh unſrer Liebe.

Tod. kann dich kein Verdienſt, kann dich

kein Lorber ruhren?

B Er



18 Suse G
Er ſtarb der Menſchenfreund, der fromm—

ſte Chriſt.
Dort in der Engel Chor ſoll er nun trium—

pbiren,

Er, um den hier des Mitleids Zahre
fließt. .2

Gott ſang ſein Saitenſpiel. ſchon hier in

Kedars Hutten,
Von Frommigkeit. war ſeine Bruſt er.

fullt,z
Jetzt ſingt, von Glanz umſtralt, in ſera—

phinſcher Mitten

Sein frommer Mund der hochſten Gott—

heit Bild.
t,

Wie groß aller Erſtaunen uber dieſe tod
liche Nachricht geweſen, will ich hier nicht mit

lebhaften Rednerfarben ausſchmucken, daſchon!

alle oben ruhmlich gedachte Manner, dieſen
Gegenſtand hinlanglich erſchopft haben. Ganz

Europa erſchrack uber dieſen Verluſt ſo,

Wie



S s 19Wie in Virginien der ſchwarze Mohr, er—
bebt,

Und fur ſein Jndiſch Gold mit fklavſchen

Schrecken zittert,
Wenn ſpaniſch gierger Geiz der Berge

Schacht durchgrabt,
Und durch des Pulvers Macht die ſtarkſten

Felſen ſplittert.

IJch will nur noch zwey Worte von ſeinem

Genie ſagen. Ein Lobſpruch mit dem man oft

zu freigebig iſt, und den weiten Umfang deſ—

ſelben bis auf die Kunſt Verſe zu machen
herabſetzt.

Gellert war ohne Widerrede ein Origi—
nal Genie in der edelſten Bedeutung; ich darf

den Beweis davon nicht weitlauftig ſuchen.

Das Genie verrath ſich von dem Dichter
durch Kunſt gar zu leichte. Wenn der erſtere
von ſeiner reichen Einbildungskraft erhitzt an

der Hand der Natur geleitet, nur das Schone

B 2 aus



20 S  8aushebt, die wichtigſten Umſtande ergreift. ſie

geſchickt verbindet, und mit bezaubernder Leb-

haftigkeit vortragt: So bindet ſich der letztere,

arm an Erfindung, ſfklaviſch an die Regeln,

wagt nie einen Schritt daruber hinaus, und
ſchildert die Natur wie er ſie findet, unbeſorgt,

ob ſie fur uns wichtig oder gleichgultig iſt.
Sein regelmaßiger Plan iſt kalt angelegt, die
Theile unſchicklich geordnet und im ſteifen Tone

furgetragen. Went der erſte uns in ſeine
wahrſcheinliche Handlung die wir vor unſern

Augen entſtehen und bis zur hochſten Verwit-

rung anwachſen ſehen, einflicht, unſer Herz
vurch Leidenſchaften erſchuttert, und. im Tomu

erſpiele durch die leidende Unſchuld uns ſuße
Thranen entreißt, wenn er in der kuhnen Ode

oder im Heldenliede unſere Seele durch aus—

erleſene Bilder der Großmuth, Tapferkeit,
Religion und Menſchenliebe zu einer ihr un

bekannten Große erhebt, wenn das Genie
reich und kuhn, wie die Natur Welten ſchaft,

Weſen aus dem Reiche der Moglichkeit See—

len



A 21ken einhaucht, in unſer Herz dringt, jeden Ge—

danken entſtehen ſieht, und der Zukunft ſchon
jetzt zu ſeyn befiehlt: ſo wird dieſer unglaub—
liche Wunder erdichten, abgeſchmackte Charak—

ter malen, unſere Gedult .durch Erzahlungen

ermuden, die zur Handlung nichts beytragen,

Lehrſatze deklamiren, wenn er uns erſchuttern,

nach witzigen Wortſpielen und ſchimmernden
Gegenſatzen gaukeln, wenn er ſeinen Knoten

entwickeln ſoll. Weil er nur die Muſter ſei—

ner Vorganger ſklaviſch nachbildet, ſo ſind
ſeine Entwickelungen abgenutzt, wenn das
Genie, weil es die.unerſchopfliche Natur ſtu—
dirt, an den abgenutzteſten Stoffe unendliche

Verſchiedenheit erblickt, und unter ſeiner
fruchtbaren Feder zu entſtehen zwinget. Alle
ſeine Perſonen reden nur eine Sprache, wenn
ſie gleich verſchiedone Leidenſchaften beſeelen.

Oreſt raßt in eben der Stellung, in der An—
tonius aus Liebe zu ſeiner Kleopatra zer—

ſchmelzt. Attila giebt mit eben der Wendung
Befehl mit der ein zitterndes Frauenzimmer

B 3 unter



22 S ge Wbunter den Handen frecher Rauber um Erhal—

tung ihrer Ehre fleht; der phlegmatiſche Or—
gon ſpricht ebon ſo wie der leichtſinnige Fran-

zoſe faſelt. Der gebohrne Dichter andert den

Ton, die Wendung, den Ausdruck nach dem
Charakter, Alter, Geſchlechte und Lande ab.

Kurz die Arbeit des letztern wird allemal ei—

ne gewiſſe Steife .und ermudenden Zwang
behalten, wenn das Genie die ſeinige mit

den Geprage der Leichtigkeit bezeichnet. Alles
lacht, alles ſtimmet mit der gedachten Sache

uberein, alles iſt Natur; Die Sache in ei—
nem Gleichniſſe vorzutragen, ſo ſcheint mir

der kunſtliche Dichter ein Baumeiſter zu
ſeyn, der auf einem feſten Grunde dauerhafte

Hauſer von Stein und Kalt, aber in aller
ihrer Rauigkeit bauet.

manent veſtigia ruris.
Aber das Genie iſt ein Baumeiſter der von
geglatteten Marmorpalaſte bauet, deren
Wande glanzen, und poliret ſind. Aber
woher dieſer ſo große Unterſchied? Weil

das
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das Genie dem Ausſpruche des Delphiſchen
Orakels folgt, das es dem Cicero gab,
ein Ausſpruch den Cicero gewiß ubertrat, da
er den Aratus in Verſe uberſetzte, und ware

er ihni langer gefolgt, ſo wurde er gewiß ein

Helender Reimer ſeyn, da er jetzt der Furſt der

Redner iſt. Wenn wir die Beſtimmung
der Natur verlaſſen, ſo ſtraft ſie uns, und

waren wir auch Genies mit Verachtung.
Wenn' Horaz, der nur fur die lyriſche Poeſte

gebohren ſchien, den Hexameter wahlt, ſo
fuhlen unſre  Ohren das Harte ſeines ſteifen
Verſes, und mnur die Gute der Gedanken ei—

nes Horaz kann uns dafur entſchadigen.
Aber wenn wir die ſanfte Harmonie der Ode

leſen, in dex er ſeine geliebte Glycera be—

ſingt, ſo ſehen wir ihn. in ſeiner ganzen
Starke. Ovid wie unnaturlich, wie
geſchwazig iſt nicht ſein Schmerz in ſeinen

„Klagebriefen, wie oft ſchiebt er Witz ſtatt
der Empfindung unter und deklamirt, wenn

er erſchuttern ſollte. Er war nicht in ſei—

B 4 nem



24 SG ugt enem Fache: wenn er ſich aber zum Dichter

der Liebe erklart, und ſein Leben war lauter
Liebe, da konnte er mit Recht ſagen

Sponte ſua carmen numeros veniebat ad

aptos
Quidquid tentabam Scribere verſus

erat.

Die Anwenbung ſfauf  unſern. Gellert iſt
leicht. Faſt befand er ſich mit: dem Homer in

gleichen Umſtanden.. Er fand. oine.rauhe
unausgebildete Sprache, die den ſteifen Cha

rakter, und den unbiegſamen Ernſt. der alten

Deutſchen noch an ſtch trugg.  Die feinen
Zuge der Leidenſchaften, der leichte Ton der

Vertraulichkeit, der lachende Witz, war ihr
ganzlich unbekannt. Gellert wußte die
ſchonſten Blumen der Griechen und Ro—
mer, und die unſchulbige Naivitat der
Franzoſen auf deutſchen Boden zu ver—

pflanzen. Seine muntern Briefe gaben

unſe



S t e5unſerer  Sprache zuerſt eine geſchmeidige

Wendung, und benamen ihr die ſtorriſche

Rauhigkeit mit der ſie ſich wie der ſprode
Marmor unter dem beſelenden Meißel des
Phidias, wider den lachenden Witz auflehnte.

Was Schottel, der Spate, Heraus, Hars—
dorfer fruchtlos verſuchten, gelang der Mei—

ſterhand unſers Gellerts. Seine Lieder
hauchten Unſchulb, Natur, Tugend und Reli—

gion. Von ihm konnte man mit Recht
ſagen, daß ihn Thalia die ſußen Lieder
gelehret, die itzt das Vergnugen der Ken—
ner ſind. Er ward das Haupt der dritf—
ten poetiſchen Epoche, wie Opitz der zwey—

ten eben ſo leichtfließend und doch kraftvoll
wie er. Seine Fabeln erzahlen in einem

ſo leichten, angenehmen und drollichten
Tone, daß ich oft zweifelhaft bin, ob ich ihn
nicht dem le Fomaine, dem Dichter der
Naivitat vorziehen ſoll. Mit ihm fieng
ſich auch die wirkliche Verbeſſerung unſerer
bis zuj unausſtehlichen Frazzen und pobel—

B haften
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haften  Zweydeutigkeiten herabgeſunkenen
Buhne an. Was der ſtolze Gottſched
nur durch ſeine noch ſehr mangelhaften
Lehren vortrug. denn in der erſten
Auflage ſeiner kritiſchen Dichtkunſt fehlte
ſo gar die Hauptlehre von den drey Ein—.

heiten, die er, wenn wir Roſts Vorſpiele
glauben durfen, von der Frau Neuberin
erlernet hat das leiſtete unſer Gel
lert durch regelmaßige, ſchone und gefallige

Muſter. Wer ſieine Schaferſpiele ohne
zartliche Ruhrung leſen kann, wen die
ſimple Naivitat der Schafer und Schafe—

rinn nicht bezaubert oder im Orakel die
gefallige Lucinde, dem muß« die Natur ein
feines Gefuhl vollig verweigert haben.

Neoch war eine Art von Schriften
die gefahrlichſte, weil ſie jedermann begie—

rig verſchlang ubrig, die einer großen
Verbeſſerung bedurftig waren. Jeder Leſer
ſieht ohne mein Erinnern ein,a daß ich

von
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die die unvorſichtigen ins Verderben riſſen,
uppige Gemalde, die die Unſchuld ohne errothen

nicht leſen, geile Beſchreibungen der Wol—
luſt, die die zarte Jugend ohne von ihren
Gifte angeſteckt zu werden, nicht horen konnte.

Unſer Gellert, deſſen unſchuldige Seele
auch das verſteckteſte Laſter verabſcheute,

nahm ſich aus patriotiſchen Eifor vor, dieſe
Peſt der Jugend, wo moglich, ganzlich

auszurotten, und ſchrieb ſeine ſchwediſche

Grafinn, das erſte deutſche Originalwerk
in dem Tugend und gute Sitten verbun—
den, mit regelmaßiger Kunſt, in einer mei—

ſterhaften Schreibart vorgetragen find.
Schonen ihr habt ſie geleſen, und ihm
den verbindlichſten Dank dafur geſagt, oft

weintet ihr geruhrt eine mitleidige Thrane,
bey den Sturmen des Schickſals, die die—
ſes liebenswurdigſte Muſter der Unſchuld
bekampften, und beſchloßt euer Leben mit

behutſamer Vorſichtigkeit zu fuhren. Edler

Lohn!
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lende Forſcher beſtaubter Antiquitaten nicht

erhalt, wenn er auch noch ſo ſehr auf ſeine
nichtigen und unnutzen Entdeckungenpocht.

J

So einen Mann,“ betrubtes Sachſen!

ſo einen Mann gelehrtes Publikum haſt
du in deinem SGellert verloren, einen
Mann groß von det Seite des Genies, ei-—

nen. Mann noch großer von der Seite ſei—

nes liebenswurdigen Herzens. Noch preßt
mir ſein Verluſt Thranen aus, noch beklagt

mein: dankbares Herz ſeinen zu fruhen

Tod

Ein ſchwarzer Genius zeigt mir nur Sarg
und Grufte,

Die muntre Freude flieht, erſchreckt durch

ſeinen Blick.

Jn



Gu  W 29Jn Bildern voller Graus, ſeh ich des

Abgrunds Klufte,

Und ſchaudernd bebt mein Geiſt aus ban

ger Angſt zuruck.

Es klopft mein zitternd Blut von ſcharf

gefuhlten Streichen,

Mein mattes Herz verſinkt in ſchmerzli—

ches Gewuhl.

Vergebens lacht die Flur, die Schwer—

muth zu verſcheuchen,

Mir bluht kein Lenz; mich weckt kein

freudiges Gefuhl

Von Herden die vergnugt in bunten
J2 Auen ſcherzen,

Selbſt du, o Nachtigall, klagſt mir ein

Todenlied!

Mein



30 S gMein Geiſt verſinkt zu tief in jammerrei—

che Schmerzen

Jn deren Abgrund ihn die Angſt tyran—

niſch zieht.

zerls
E
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